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Der Ernst der

Zeit erfordert

Heiterkeit
Von Helen Guggenbühl

« Die Frauen erfassen den Ernst der
Zeit nicht », heißt es heute, wenn eine
Frau während des Geschirrabwaschens
« Freut euch des Lebens » singt.

« Sie leben sorglos in den Tag hinein,

wie wenn nichts wäre », meint
jemand, wenn eine andere, schön von Kopf
bis Fuß, mit einer Freundin in der Stadt
Einkäufe besorgt.

Das ist nicht richtig. Auch die
Frauen wissen, was heute vorgeht. Sie
versuchen aber, auf ihre Art damit fertig
zu werden.

Ich kenne zwei Männer, die Abend
für Abend gemeinsam mit dem Abhören
der Kriegsnachrichten des Radios verbringen.

Alle möglichen Sender werden
eingestellt, und der Verlauf der Kriegsoperationen

wird auf der Landkarte verfolgt.
Wenn der Radio schweigt, besprechen sie
die allgemeine Kriegslage, tauschen ihre
Besorgnisse über die politische und
militärische Entwicklung aus und legen sich
schließlich sorgenbeladen zur Ruhe. Der
Krieg und seine Folgen lasten so sehr auf
ihnen, daß es ihnen schwer fällt,
ausnahmsweise einen Abend auszuspannen,
um ihn zum Beispiel in Gesellschaft von
Freunden zu verbringen.

Zum Glück sind die Menschen
verschieden. Es ist für die wenigsten, und
am allerwenigstens für die Frauen, sinnvoll,

sich dauernd mit Gefahren zu be-
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Der Drnsì cier

^eiì erfordert

Deiteàeit

« Die brauen erlassen den lernst der
^sit niât », heißt es heute, wenn sine
Drau während des Deschirrahwaschens
« Dreut euc/i /.eöens » singt.

« 8ie lehen sorglos in den Dag hin-
ein, wie wenn nichts wäre », ineint je-
rnand, wenn eins andere, schön von Kopk
his Duß, init einer Freundin in der Ltadt
Dinlcäute hesorgt.

Das ist nicht richtig. ^,uch die
Dränen wissen, was Deuts vorgeht. Lie
versuchen aher, ant ihre ^.rt dainit lertig
xu werden.

Ich Henne xwei iVIänner, die ^.hend
tür rVdend gemeinsam rnit dein ^.hhören
derlvriegsnachrichten desüadios verhrin^
gen. ^Vlle niögliclien Lender werden ein-
gestellt, und der Verlaut der Kriegsopera-
tionen wird aut der Dandlcarts vertolgt.
Wenn der Iladio schweigt, hesprechen sie
die allgemeine Kriegslage, tauschen ihre
Lesorgnisse üder die politische und inili-
tärische Kntwichlung aus und legen sich
schließlich sorgendeladen xur Iluhe. Der
Krieg und seine Dolgsn lasten so sehr aut
ihnen, daß es ihnen schwer lallt, aus^
nahrnsweise einen .^hend auszuspannen,
unr ihn xum Leispiel in Desellschatt von
Dreunden xu verhringen.

Xum Dlüclc sind die hlenschen ver-
schieden. Ks ist tür die wenigsten, und
arn allerwenigsten« tür die Krauen, sinn-
voll, sich dauernd mit Detahren xu he-
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schäftigen, die nicht unmittelbar drohen,
und gegen die nichts unternommen werden

kann. Selbstverständlich ist das

Kriegsgeschehen eine ständige Belastung.
Es ist denkbar, daß auch unser Land in
Not gerät, aber es besteht kein Gebot,
ständig daran zu denken. Im Gegenteil,
die Angst vor dem Kommenden erschwert
es, das zu unternehmen, was der Augenblick

erfordert.

Die Frau besitzt die Fähigkeit, trotzdem

sie sich drohender Sorgen und einer
düsteren Zukunft bewußt ist, und auch
wenn sie selber mit Schwierigkeiten zu
kämpfen hat, durch Erfüllung der
nächstliegenden Aufgaben eine sorglose Heiterkeit

aufzubringen. Das ist kein Laster,
es ist eine Tugend. « Ohne Sorgen kann
kein Menschenleben sein, sondern mit
Sorgen, oft sogar mit viel Sorgen, sorglos
zu leben, das ist die Lebenskunst. » Im
Sinne dieses Ililty-Wortes ist die Frau
eine bessere Lebenskünstlerin als der
Mann.

THO-RADIA ist keine Neuerscheinung: Seit

Jahren verwenden es Millionen Frauen in

Frankreich und andern Teilen der Welt.

THO-RADIA Tagescrème ist die
gesunde, unsichtbare Unterlage für den
Puder. THO-RADIA Nachtcrème kräftigt

Ihre Haut.

IHOMOm
In allen guten Geschäften erhältlich.

Generalagentur för die Schweiz: Parena S.A., Genf

Ein französischer Schriftsteller, der
vor einigen Monaten aus Amerika in sein
Vaterland zurückgekehrt war, stellte
erstaunt fest, daß es bei seinen Leuten kein
anderes Gesprächsthema mehr gab als die
tägliche Nahrung. «Wie, Sie kochen
Bohnen? Wenn Sie mir sagen, wo sie zu
haben sind, werde ich Ihnen angeben, wo
Gruyère zu kaufen ist. » Und so weiter
—- das gleiche Thema in endlosen
Variationen. Aber schon nach einer einzigen
Woche wunderte er sich über gar nichts
mehr. Er war froh, wenn er von einem
Bekannten, den er auf der Straße traf, ein
Restaurant in Erfahrung bringen konnte,
worauf er diesem die Cremerie bezeichnete,

wo er selber am Tage vorher
gegessen hatte.

« Ventre affamé n'a pas d'oreille »
heißt ein französisches Sprichwort. Es ist
selbstverständlich, daß, wenn irgendwo
wirkliche Not herrscht, die meisten Frauen
Tag und Nacht nur mehr der einzige Ge-

50

^omslio-totz^lliotion St.(?oIIsn. Sctivvsî^si'tot^îtok

scbältigsn, àie nicbt unmittelbar àroben,
unà gegen àie nichts unternommen wer-
àen bann. 8elbstverstânàlicb ist àas

Driegsgescbeben eins stânàige Lslastung.
Ds ist àsnbbar, àaô aucb unser Danà in
blot gerät, über es bestebt bein Dsbot,
stânàig àaran ?u àenben. lin (Gegenteil,
àie Vngst vor àem Dommenàen erscbwert
es, àas xu unternebmsn, was àer ^.ugsn-
blieb erloràsrt.

Die Drau besitzt àie Däbigbeit, trot?-
àem sis sieb àrobenàer 8orgen unà einer
àûstsren Dubunkt bewuLt ist, unà aucb
wenn sis selber rnit 8cbwisrigbeiten ^u
bämpksn bat, àurcb Drküllung àer näebst-
liegenàen Vukgaben sine sorglose Deiter-
belt aukxubringen. Das ist kein Daster,
es ist eins Vugenà. « Dbne 8orgsn bann
bein lVlenscbenleben sein, sonàern mit
8orgen, o5t sogar mit viel 8orgen, sorglos
2U leben, «las ist ilis Debensbunst. » lin
8inne àiesss Ililt^-Wortss ist àie Drau
eins bessere Debsnsbünstlsrin als àer
Vlan n.

IliO-k^l)>^ !st ksîos blsostscbsiooog i 3s!t
iolimo vsfwsoàso es <^i>!iooso Douso io

Dc,okm!cb ooci cmàsm Isi!so cls>- Ws!t.

IblO-K^O!^ lagsscsàms !st clis gs-
soocls, oosicbtbcus llotss!cigs lös clso
Racist. IbKD-kiVO!^ DIocbtctèms Döl-
tigt Ibm ltoot.

!n «zllsn gutsn (Zsscliästsn srkältlick.

(?Sns5oIc>gsnwi' für c>is Zclivvsii: psrvn» 5./^., <^«nk

Din Iran^ösiseber 8cbriktstellsr, àer
vor einigen Vlonaten aus Vmeriba in sein
Vatsrlanà ?urücbgsbebrt war, stellte er-
staunt best, àaL es bei seinen Deuten bsin
anàeres Despräcbstbema rnebr gab als àie
tägliebs blabrung. «Wie, 8ie bocben Lob-
nsn? Wenn 8is inir sagen, wo sie ?u
baben sinà, weràe icb Ibnen angeben, wo
Dru^èrs ?u bauken ist. » Dnà so weiter
—- «las glsiebe Vbema in enàlossn Varia-
tionen. Vber scbon nacb einer einzigen
Wocbs wunàsrte er sieb über gar nicbts
rnebr. Dr war 5rob, wenn er von einsin
Lebannten, àsn er au5 àer 8traLe trak, ein
Dostaurant in Drkabrung bringen bannte,
worauk er àiesein àie Lremorie bexsicb-
nets, wo sr selber ani 'Dags vorbsr gs-
gessen batte.

« Ventre alDams n'a pas à'oreille »
bsiLt ein kran?ösiscbss 8pricbwort. Ds ist
selbstverstanàlicb, àaL, wenn irgenàwo
wirblicbs I^ot berrscbt, àie meisten Drauen
Vag unà blacbt nur mebr àer einzige De-
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danke beherrscht: Was tun, daß meine
Familie genug zu essen hat. Wenn heute
in den Ländern, wo es schlecht geht, bei
der Bevölkerung das rein wirtschaftliche
Denken alles bestimmt, so möchte ihnen
deswegen niemand einen Vorwurf machen.
Aber wir müßten uns selber mit Recht
eines groben Materialismus bezichtigen,
wenn schon die kleinen Einschränkungen,
die uns auferlegt werden, uns dazu führen
würden, plötzlich alles kulturelle und
ästhetische Interesse über Bord zu werfen.

So haben wir auch heute nicht nur
für das leibliche Wohl der Familie besorgt
zu sein. Die Pflege der häuslichen Kultur
ist fast noch wichtiger als früher. Wir
dürfen, nein wir sollen weiterhin
Geburtstagsfeste veranstalten, Ostern oder
Weihnachten feiern. Daß es nötig ist, auf
manchen Anlaß hin eine Zeitlang
systematisch zu sparen, erhöht nur die Freude
am Fest selber.

Noch lange nicht alles, was dem
häuslichen Leben Schönheit und Größe
gibt, darf als bloßer Luxus dem Ernst der
Zeit geopfert werden. Auf keinen Fall
darf es soweit kommen, daß sich aller
Aufwand in der Durchführung von
praktischen Maßnahmen erschöpft.

Die Gefahr ist groß, sich unter dem
Deckmantel einer Notlage gehen zu
lassen. Dabei sind aber Haltung und Form
nie von größerer Bedeutung, als wenn es

äußerlich schlecht geht.
An einer andern Stelle dieses LIeftes

wird gezeigt, wie man einen Tisch am
zweckmäßigsten ohne Tischtuch benützen
kann. Es genügt nicht, das Tischtuch
einfach wegzulassen. Gerade, wo ohne Tischtuch

gegessen wird, soll besonders
sorgfältig gedeckt werden. Auch Blumen
gehören dazu.

Ähnlich verhält es sich auf dem
Gebiet der Mode. Sparmaßnahmen,
Einschränkungen, ja —- aber weiterhin alles
so schön wie möglich. Die unentwegte
Pflege des Schönen in unserer Umgebung
und an uns selber ist eine der Quellen, aus
denen Heiterkeit und Zuversicht strömen.

terienverkalkung

Schwindelanfälle

Blutandrang
Atemnot

•Wallungen

Herzbeklemmung
Druck im Magen

Blähungen

Verdauungsbeschwerden
Gliederstechen

schwankender Boden

Meist setzt das Übel schon in den
40er Jahren ein, wenn auch die
Beschwerden sich oft erst später
bemerkbar machen/Deshalb kann
man mit der Bekämpfung der
Arterienverkalkung nicht früh genug
anfangen.

MISTEL
reduziert den Blutdruck, reguliert den Kreislauf

KNOBLAUCH
reinigt das Blut, entschlackt die Gefässe

SCHACHTELHALM
fordert die Regeneration der Adergewebe

WEISSDORN
beruhigt das Herz und den Puls der Arterien

In der ärztlich erprobten Dosierung,
in der gegenseitigen Ergänzung
dieser vier Heilpflanzen liegt das
Geheimnis der reinigenden,
regenerierenden Kraft von Arterosan.

Hrterosan
W Die Normalkur verlangt:

3 Originaldosen zu Fr. 4.50 Fr. 13.50
oder eine Kurdose mit 3fachem Inhalt
zu Fr. 11.50 (Fr. 2.— billigerI) /

In allen Apotheken erhältlich.

mmmm
Dxzs feinste ô.mzù\esxet
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àanke lrelrsrrsclrt: Was tun, àall nreine
l?anrilis genug ?u essen Irat. Wenn lieu te

in àen danàern, wo es sclrleclrt gslrt, bei
àer Levölkerung àas rein wirtsclraltliclrs
Denken ailes ì>estiinint, sc> nröclrte ilrnsn
àeswegen nienranà einen Vorwurl nraclren.
^.lrer wir rnüöten uns sellrsr init Heclrt
eines ^rolien lVlaterialisinus lre?iclrtigen,
wenn sclron àis kleinen lllinsclrränkungen,
<lie uns aulerlsgt weràen, uns àa?u lülrren
wûràen, plötxliclr alles kulturelle uncl
ästlretisclre Interesse ûlrsrLorà ^u werlen.

80 lralren wir auclr lreute niclrt nur
lrir àas leilrliclrs Wolrl àerllanrilis lrssorgt
2U sein. Dis ?llege àer lräusliclien lvultur
ist last noclr wiclrtigsr als Irülrer. Wir
àûrlsn, nein wir sollen wsiterlrin de-
lrurtstagslests veranstalten, Ostern ncler
Wsilrnaclrten leiern. Oaü es nötig ist, aul
rnanclrsn ^.nlaö lrin eins Zeitlang s^ste-
inatisclr ?u sparen, erlrölrt nur àis drsnäs
arn k'est sellrer.

l^oclr lange niclrt alles, was (lern
lräusliclien lkelrsn 8clrönlreit uncl Orölle
gilrt, àarl als lrlollsr duxus «lern Lrnst àer
Xeit geopfert weràsn. ^.ul keinen llall
àarl es soweit konrnrsn, àall siclr aller
^.ulwanà in àer Ourclrlülrruirg von prak-
tisclren lVIaönalrrnen ersclröplt.

Die Oelalrr ist groll, siclr unter àsnr
Oeckinantel einer Notlage gelrsn ^u las-
sen. Oalrei sinà alrsr Haltung unà llornr
nie von gröllerer Lsàeutung, als wenn es

äullerliclr sclrleclrt gelrt.
^.n einer anàern 8tslle àieses Usités

wirà gezeigt, wie rnan einen Ilisclr arn
xwscknrälligsten olrns Ilisclrtuclr lrenüt^en
kann. Ills genügt niclrt, àas "llisclrtuclr ein-
laclr wegzulassen. Oeraàe, wo olrne lüsclr-
tuclr gegessen wirà, soll lrssonàers sorg-
lältig geàeckt wsràen. ^.uclr lZIunren
gelrörsn àa^u.

Xlrnliclr verlrält es siclr aul àenr Oe-
lrieì àer lVloàs. 8parnrallnalrinsn, Lin-
sclrränkungen, ja —- alrer wsiterlrin alles
so sclrön wie nrögliclr. Oie unentwegte
Lllege àes 8clrönen in unserer Ilnrgelrung
unà an uns sellrsr ist sine àer (Quellen, aus
àsnen Heiterkeit unà ?,uvsrsiclrt strönren.

terie»veàìlî«ii.g

8à!àk>Mê
SlulZsickâng

^lsmuot
V/süulixeii

iienbekismmulig
Srucic im ^isxsir
ôiàtunxen
Vealzuunx5bssck«ê(6ê>r

MàiÂeàa
soir^kemiec kmien

Ueist sotst «tes Übel sckon in «ion
40er tskren ein, «enn suck «tie
Sssckv,er<tsn sick oft erst später
bsmsrkdsr mscksn. Oesksld kenn
men mit der Sskâmpfung cier Ar-
torisnvericslkung nickt krük genug
snfsngen.

li/IISI-Ll.
wciuriett cien öluNmcli. reguliert àn Kcsisisui

xnostAuc«
^ ^ ^ g I s

sc«»c«iît.nAl.ivi
^ ^

«cissvokft
deruiiixl à! Sm linii àn p»iz à àà
In «ter Srstiick erprobten Oosierung,
in der gegenseitigen ^rgsnriung
dieser vier fisilpflsnsen liegt lies
tiiekeimnis der rsinigsnrisn, rege-
nvrierenben Xrstt von Arterossn.

Arterossn
3 Origmaldossn zu fr. 4.50 -- 13.50

zu fr. 11.50 <^5. 2 — dilligerl) /
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Die prächtigen Erfolge im Vorjahr mit M filler's
Samen lassen heute lausende reger Gartenfreunde
den Ausspruch tun : «Mir pflanzed witer».
Auch Sie werden schon beim ersten Versuch mit
Müller's Samen nur gute Erfahrungen machen. —
Verlangen Sie daher noch heute unsern praktischen
«Leitfaden zur Gemüse- und Blumenzucht)». Diese
kleine Gartenfibel ist voll nützlicher Winke, enthält
Saatkalender, genaue Kulturanleitungen und das
Verzeichnis der für unser Klima u. unsere Bodenverhältnisse

bestgeeigneten Sämereien. Gratiszustellung.

SAMEN -MÜLLER
ZÜRICH Weinplatz 3 Tel. 5 68 50

HERSTELLER G.WOHNLICH, DI ETI KON

Gastfreundschaft und Geselligkeit
sind heute so wichtig wie früher. Es sind
kleinliche Bedenken, die eine Hausfrau
von der Ausübung der Gastfreundschaft
abhalten. « Ich kann meine Freundin
nicht mehr zum Zvieri einladen wie früher,

woher den Kaffee, die nötige Milch
und Zucker nehmen ?» Oder: «Ach nein,
kommen Sie lieber nicht am Freilag, er
ist ja fleischlos.»

Gäste zu empfangen ist kein
Problem, wenn man den Grundsatz hat, sich

zu behelfen, wie es geht. Übrigens darf
man nicht vergessen, daß die Bewirtung
von Gästen in der Hauptsache symbolischen

Charakter hat. Sie ist ein weltliches
Abendmahl. Man teilt sein Brot mit
Geladenen.

Als wir einmal einer Araberin in
ihrem Zelt lange beim Weben eines
Gebetsteppichs zugeschaut hatten, schenkte
sie uns beim Weggehen zwei Eier, die
neben ihr in einer Schale lagen. Es war
das einzige, was sie besaß. Wir aber
schätzten diese Auszeichnung so sehr, wie
wenn uns jemand anders unter andern
Bedingungen zum Nachtessen eingeladen
hätte.

Sicher bedeutet jede Gastfreundschaft

heute ein gewisses Opfer, selbst

wenn Mahlzeitencoupons ausgetauscht
werden. Soll uns das verhindern,
gastfreundlich zu sein Vergessen wir nicht,
daß es Länder gibt, wo die Leute hundertmal

ärmer sind als wir, die dennoch ohne
Bedenken alles, was sie haben, mit dem
Gast teilen. Außerdem gilt hier der weise
Spruch : Ein gutes Mittel gegen die
ökonomischen Sorgen ist das systematische
Geben.

Leider neigen viele Leute dazu, sich
seit dem Krieg noch mehr als früher von
der LTmwelt abzuschließen. Zum Teil sind
äußere Gründe, unter denen zum Beispiel
die Verdunkelung eine große Rolle spielt,
daran schuld. Und doch wäre der
Zusammenschluß von Gleichgesinnten heute
noch wichtiger als früher.
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llh>?s?ll_i.^l? Q.W0>-!hil.!c!-i, vieill<Oh!

(lastlreundschalt und (leselligksit
sind heute so wichtig wie lrülrer. lis sind
kleinliche Iledsnksn, dis oins llauslrau
von der àisiihung der (lastlreundschalt
ahhalten. « là kann nieins Freundin
nicht mehr ?um Zvieri einladen vie lrin
lier, volrer don Xaklee, dis nötige Milch
nnd sucker nelnnen ?» Oderi « Vcli nsin,
kommen 8is lieher nicht am h'reitag, er
ist ja lleischlos.»

(laste ?u einplanten ist kein I'rm
hlem, venn man den (lrundsat? hat, sich

xu hshellen, vis es geht. llhrigens dark

man niât vergessen, dall die Ilsvirtung
von (lasten in der Idauptsaclre s^mholi^
schon Lharaktsr hat. 8ie ist ein veitliches
^.hendmahl. Man teilt sein llrot mit (le-
ladenen.

^KIs vir einmal einer ^.rahsrin in
ihrem /(olt lange l>sim Wehen eines (le-
hststeppiclis Zugeschaut hatten, schenkte
sie nns l>sim Weggehen ?vei liier, die
neken ihr in einer 8chale lagen. lis var
das einzige, vas sis hesall. Wir aller
schätzten disse Vus^eichnung so sehr, vie
venn nns jemand anders unter andern Le-
dingungen xum àchtessen eingeladen
liätte.

8iclier hedsutet jede (lastlreund-
schalt heute sin gewisses Oplsr, selhst

venn Mahlxsitsncoupons ausgetauscht
verdsn. 8oii uns das verhindern, Aast-
lreundlich ?u sein? Vergessen vir niât,
dall es liänder giüt, vo die Vente hundert-
mal ärmer sind als vir, die dennoch olins
lledenken alles, vas sie haken, mit dem
(last teilen, Millerdem gilt hier der veise
8pruch: liin gutes Mittel gegen die öko-
nomischon 8orgen ist das systematische
(leken.

beider neigen viele Veute da?u, sich
seit dem Krieg noch mehr als lrühsr von
der llmvelt ahxuschliellen. ?,um dsil sind
äullere (lründe, unter denen xum Ilsispiel
die Verdunkelung eine grolle Kollo spielt,
daran schuld, llnd doch wäre der /iusam-
menschliill von (lleichgesinnten heute
noch wichtiger als lrühsr.
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Natürlich kann der Haushalt nicht
auf die alte Art weiter geführt werden.
Wir müssen uns anpassen : Man darf nicht
mehr als die Rationen brauchen. Die Vorräte

sind zu erhalten und wenn möglich
noch zu vergrößern. Es wird anders
gekocht, und die Wäsche wird anders
gewaschen. Sogar mit den neuen Textilien
machen wir uns, wenn auch langsam,
vertraut. Alle notwendigen Änderungen
heute schon möglichst geschickt durchzuführen,

ist ein Gebot der Vernunft mit
Rücksicht auf die Zukunft.

Aber wir wollen uns immer wieder
vornehmen, innerhalb des beschränkteren
Rahmens der Haushaltführung stets mit
Phantasie und Heiterkeit zu walten. Es

geht uns ja immer noch so gut! Die
Dankbarkeit für diese Tatsache läßt sich am
besten dadurch ausdrücken, daß jede
Umstellung, selbst wenn sie liebe langjährige
Gewohnheiten betrifft, mit Zuversicht
und ohne melancholische Betrachtungen
durchgeführt wird.

Jetzt bietet sich so recht die Gelegenheit,

auch in der Haushaltung den
schöpferischen Erfindungsgeist Wunder wirken

zu lassen. Beim zeitgemäßen Kochen
entstehen neue Gerichte. Da ist zum
Beispiel das Kapitel der Suppen. Auf Grund
von Brühe aus zehnmal ausgekochten
Knochen entsteht mit allen möglichen
Beilagen immer wieder Neuartiges. Für
gute Eintopfgerichte sind die Möglichkeiten

überhaupt unerschöpflich.
Man stellt sich auf die Textilknappheit

ein, indem man im Rahmen des
Möglichen noch mehr Mühe aufwendet als
bisher. Aus alter Wolle entsteht ein
moderner Pullover, aus abgetragenen Stoffen
werden neue Pantoffeln. Auf allen
Gebieten gibt es tausenderlei Gelegenheiten,
mit dem Geist kleine Wunder zu schaffen.

Sich umstellen heißt übrigens nicht,
sich einfach einzuschränken. Wir
verstehen unser Handwerk besser als jene
ungezählten Wirte, die aus lauter
Bequemlichkeit an den fleischlosen Tagen
einfach das Fleisch aus dem Menü
streichen, so daß das, was vom Essen bleibt,

braucht einen pass

Iduua»^.- wirken wie ein v

voll passender Rahmen, der die Anmut
der Linien zur höchsten Geltung bringt.
Sie sitzen wie angegossen, umgeben
Bein mit einem zarten Seidenschimmer,
der seine Plastik diskret betont.

HERSTELt-ERi

I^atürliell leann àer Oausllalt nicllt
aul àie alte ^.rt weiter göiüürt weràen.
Wir müssen uns anlassen i i^Ian àart nicllt
mslir als àie Lationsn lzrauellsn. Ois Vor^
rate sinà z^u srllaltsn unà wenn möglicll
noell ?u vsrgröLern. Os wirà anàers ge-
Ilocllt, nnà àie Wäsclle wirà anàers ge^
wascllen. 8ogar mit àsn neuen Osxtilisn
maellsn wir uns, wenn aucll langsam, ver-
traut. ^Ils notwenàigen ^.nàsrungen
Leute seüon möglicllst gescllicllt àurell^u^
iüllren, ist ein Oekot àer Vernunit mit
Liielcsicllt auk àie /uleunit.

^Lsr wir wollen uns immer wieäsr
vornellmen, innerllallz àes Lesellranlltersn
Lallinens àer OausLaltküllrung stets mit
LLantasis unà Oeiterlceit ?u walten. Os

gellt uns ja immer noclr so gut! Oie OanL^
Larleeit iür àiese Oatsaclls läLt siell am
lzestsn àaàurclr ausàrûcleen, àaL jsàe Om^
Stellung, ssllzst wenn sie lieüe langjällrige
Oewoünlrsiten Letrikit, mit ?.uvsrsicllt
unà ollne melanellolisclls Letraclltungsn
àurcligeiûlirt wirà.

àst?t Listet sicL so rscLt àie Oelegern
lrsit, aucL in àer LlausLaltung àen scLöp^
terisclisn Orkinàungsgeist Wunàer wir-
lesn ^u lassen. Leim ^sitgemäöen OocLen
entstellen neue OericLte. Oa ist ?um Lei-
spiel àas Lapitel àer Luppen, àil Orunà
von LrüLe aus ?eLnmal ausgeleoeLtsn
OnocLen entstellt mit allen möglicLen
Leilagen immer wieàer Neuartiges. Lür
gute OintopigericLts sinà àie WöglicL^
Leiten üLsrLaupt nnerscllöpllicli.

lVlan stellt siell aul àie "LextilLnappLeit
sin, inàem man im Lalrmen àes iVlög-
licllen noell meLr LIüLs aulwsnàet als
lzisllsr. ^.us alter Wolle entstellt ein mo^
àsrnsr Lullovsr, aus aLgetragsnen 8tollen
weràen neue Lantolleln. ^ul allen (le-
lzieten giLt es tausenàerlsi OelegenLsiten,
mit àem Osist Llsins Wunàer ?u scLaiken.

8icll umstellen lreiLt üLrigens nicllt,
siell sinkacL ein?uscLränLen. Wir ver^
stellen unser Oanàwerlc Lesser als jene
unge?äLlten Winte, àie aus lauter Le^

puemlicLLeit an àsn LleiscLlossn Oagen
einkacL àas OleiscL aus àem Làenû strsi^
eilen, so àaL àas, was vom Ossen làeillt,

drsuedt «insn p»S!

wirksn wis sin v

voll pssssncisr fîsLmsn, clsr 6is /^nmut
clsr Linisn ^ur LvoLstsn Ssltung dringt.
Sis sit--sn wis sngsgosssn. umgsbsn
Ssin mit sinsm zisrtsn SsicisnsoLimmsr,
clsr ssins plsstik cliskrst dstont.

«x»Sîee>.ei,-



nämlich Kartoffeln und wässeriges
Gemüse, niemand befriedigt. Lernen wir statt
dessen von der guten vegetarischen Küche,
dann sind die fleischlosen Tage eine
angenehme Abwechslung

Versuchen wir uns doch im Kleinen
so zu verhalten, wie es bei der Industrie
im Großen gemacht wird Auch da läßt
man den Kopf nicht hängen. Ist es nicht
großartig, welch schöne Gewehe die
Textilindustrie aus den neuen Spinnstoffen
herstellt? Ist es nicht phantastisch, wie
schnell und gut es die Schuhindustrie
verstanden hat, aus Holz und Stoff kühne
Schuhmodelle herauszubringen

Ich glaube, der Grundsatz der heiteren

Anpassung an die Anforderungen auf
dem Gebiete der Haushaltung hilft am
besten über die Gefahr hinweg, daß aus
dem Bewußtsein der wachsenden
wirtschaftlichen Not heraus auch bei uns
nach und nach das Bestreben, die
materiellen Bedürfnisse zu befriedigen, allzusehr

in den Mittelpunkt rückt.

An einem Straßenbord vergnügen
sich zwei kleine Buben auf großen Schneehaufen.

« So, habt Ihr nichts Gescheiteres
zu tun, als Blödsinn zu treiben Wartet
nur, bis ein Polizist kommt! » sagt eine
Vorübergehende mit hämischer Stimme
zu den zwei Kleinen. Moralisten, für die
hinter jeder Fröhlichkeit ein Unrecht
lauert, gibt es immer und überall, doch

ganz besonders machen sie sich in bewegten

Zeiten bemerkbar. So gibt es vereinzelte

Frauen, die die Geselligkeit, das

Feiern von Festen, die Freude an einer
besonderen Mahlzeit, ja jede Äußerung von
Heiterkeit und Lebensfreude überhaupt,
als den Zeiten der Not nicht angepaßt,
verurteilen. Lassen wir uns diese säuerliche

Lebensauffassung nicht aufdrängen.
Wir lehnen es ab, alles grau in grau zu
sehen.

Ebensosehr wollen wir uns davor
hüten, unser bescheidenes Frauenschicksal

ins Dramatische zu erhöhen. Der Sol¬

dat, der seinen Militärdienst leistet,
nimmt manches Opfer auf sich, aber er
weiß genau, daß seine Tal ein Kinderspiel

ist im Vergleich zu dem, was die
Soldaten im Krieg zu leisten haben. Er
empfindet es deshalb immer als stoßend,
wenn man ihn von irgendeiner Seite aus
falscher Sentimentalität als Helden preist.

Gewiß bringen auch die Frauen in
der Schweiz Opfer. Wie klein und
unscheinbar sind sie aber im Vergleich mit
den furchtbaren Lasten, die auf den
Schultern der Frauen der kriegführenden
Länder ruhen Deshalb wollen wir uns,
so wenig wie die Soldaten, nicht in eine
unechte Heldenpose drängen lassen,
sondern ohne falschen Pathos auch weiterhin
unsere Arbeit tun.

Übrigens erweisen wir uns gar nicht
als bessere Europäer, wenn wir stets eine
Leichenbittermiene zur Schau tragen.
Wenn wir aber gegenüber denen, welchen
es heute schlecht geht, eine Verpflichtung
empfinden, so geben wir diesem Gefühl
am besten Ausdruck durch eine tatkräftige

Unterstützung des Internationalen
Roten Kreuzes oder durch die Aufnahme
eines kriegsgeschädigten Kindes.

Es ist durchaus nicht herzloser Egoismus,

auch in den schweren Zeiten der
Gegenwart zu versuchen, die Werte der
häuslichen Kultur, auf die wir früher so

stolz waren, weiterhin aufrecht zu erhalten.

In biblischen Zeiten bewahrte die
Arche Noah eine Anzahl Menschen und
Tiere vor der Zerstörung durch die Sintflut.

Als Arche Noah kann vielleicht in
der heutigen Kriegszeit die Schweiz in
aller Bescheidenheit europäische Kulturwerte

über das Kriegschaos hinweg in
bessere Zeiten retten. Ebenso hat die Frau
unseres Landes die schöne Pflicht, als
unermüdliche Hüterin der häuslichen Kultur

und Familientradition, das übernommene

Gut hochzuhalten, um es einst
unversehrt an eine friedliche Welt weitergeben

zu können.

Illustration von Anni Frey.

54

nämlick Kartolleln und wässeriges de-
müse, niemand kolrisdigt. Kernen wir statt
dessen von der guten vegetariscken Kücks,
dann sind die lleiscklosen Kngs sine an-
genekme ^.kweckslung!

Versucken wir uns dock iin Kleinen
so ?u verknltsn, wie es kei der Industrie
irn tyrolien gemackt wird! ^Kuck da lallt
man den Kopl niât knngen. 1st es niât
grollnrtig, welck scköne deweke dis lex-
tilindustris nus den neuen 8pinnstolken
Irerstelit? 1st es nickt pknntastisck, wie
scknell und gut os dis 8ckukindustrie ver-
standen kat, nus KIol? unà 8tolk kükne
8ckukmodelle keraus?ukringen?

Ick glnuke, àer drundsnt? àer koite-
ren Anpassung nn àio ^.nlorderringen nul
àsrn dekiete àer Ilnuskaltung killt nrn
kosten über àio dekakr kinwog, dall nus
àern LswulZtssin àer wacksenden wirt-
sckaltlicken klot kernus nucir kei uns
nack unà nnclr àns Lestreken, àie mate-
rieilen Ledürlnisss ?u kelriedigsn, all?u-
sekr in àen Mittelpunkt ruât.

^n einein 8trnllenkord vergnügen
sick ?wei kleine linken nui grollen 8cknee-
Kaulen. « 80, kakt Ikr nickts desckeiteres
?u tun, nls Llôàsinn ?u treiken? Wartet
nur, kis ein Koli?ist kommt! » sagt eine
VorUkergskends init kämiscker 8timms
?u àen ?wei Kleinen. KIornlisten, lür àis
kinter jeàer Kröklickksit ein Klnreckt
inuert, gikt es iininer unà ükernll, dock
Ann? kesonders macken sie sick in keweg-
ten leiten kemerkkar. 80 gikt es verein-
?elte Krauen, àie àis deselligkeit, àns
Keiern von Kssten, àis Kreude nn einer ke-
sonàersn lVlnkl?eit, ja jede Xullerung von
Heiterkeit unà Kekenslreude llkerknupt,
als àen leiten àer Klot nickt nngepnllt,
verurteilen. Kassen wir uns diese säusr-
licke Kekensaullassung nickt nuldrängen.
Wir leknen es nk, alles grau in grau ?u
seken.

Kkensosekr wollen wir uns davor
küten, unser kesckeiàsnes Krauensckick-
snl ins Orainntiscks ?u erkölien. Der 80I-

ànt, der seinen lVlilitnrdienst leistet,
ninnnt rnanckes dpler nut sick, nksr er
wsill genau, ànll seine lat ein Kinder-
spiel ist im Vsrgleick ?u dem, was die 8ol-
dnten im Krieg ?u leisten linken. Kr
smplindet es desknlk immer als stollsnd,
wenn man ikn von irgendeiner 8eits aus
lnlscker8sntimentnlitnt nls Helden preist.

dewill kringen nuck die Krauen in
der 8ckwei? dpler. Wie klein und un-
sckeinkar sind sie nksr im Vergleick mit
den lurcktknren Kasten, die aul den
8ckultern der Krauen der krisglllkrenden
Känder ruken! desknlk wollen wir uns,
so wenig wie die 8oldaten, nickt in sine
unsckts Ileldenpose drängen lassen, son-
dern okne lnlscken Katkos nuck weiterkin
unsere ^.rksit tun.

Ükrigsns erweisen wir uns gar nickt
als kesssrs Kuropäer, wenn wir stets eins
Keickenkittermiene ?ur 8ckau tragen.
Wenn wir nker gegenüker denen, welcken
es keute sckleckt gekt, eins Verpklicktung
emplinden, so geken wir diesem delükl
am kestsn Ausdruck durck eine tntkräl-
tige Unterstützung des Internationalen
Iloten Kreu?es oder durck die .^.ulnalnns
eines kriegsgesckndigten Kindes.

Ks ist durckaus nickt kernloser Kgois-
mus, auck in den sckweren leiten der
degsnwnrt ?u versucken, die Werte der
käuslicken Kultur, nuk die wir lrüksr so

stol? waren, weiterkin aulrsckt ?u erknl-
ten. In kikliscken leiten kewnkrts die
àclio kloak eins /kn?akl lVlsnscken und
lüers vor der Zerstörung durck die 8int-
llut. ^.Is ^.rcke Klonk kann vielleickt in
der keutigen Kriegs?eit die 8ckwei? in
aller Lesckeidenksit suropniscko Kultur-
werte üksr das Kriegscknos kinweg in
kesssrs leiten retten. Kbsnso knt die Krau
unseres Knndes die scKöne Kllickt, als un-
ermüdlicke Hüterin der käuslicken Kul-
tur und Kamilientradition, das llkernom-
mens dut kock?uknlten, um es einst
unversekrt nn eins kriedlicke Welt weiter-
geken ?u können.

///nitration non àni
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Unsere Erzeugnisse sind
gut

gediegen
preiswert

Cnegrüiuletunlet AlA ltl!M)§

/CmDIESSENHOFEN

Wir zeigen Ihnen mehr als200Musterzimmer
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